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to,®? ®erbattD fdjaffBanfcrifiBet ©etnerfieoereittc

lfi ä ®elegiertenoerfammlung Sonntaq ben
• September, nachmittag! 3 Übt, im |iotel Seßeone
Raufen ob.

Hrbeiterbeweguitgen.
in o" ®a«»telfter'SB«rbttnK her Stallt ©afel nahm
h«.!' ®* ®ifc«ng Mm 30. 2luguft ben Sieriebt bei ^3räfi=

» M £etrn gh. Sfdjopp, über ben Sßerlauf unb bal
lu a

**er Unterbanblungen oor bent ©inigunglmnt
©aeßen SJlaurerftreif entgegen. ®al erjtelte 2lb=

J'tttten, bent beibe Rotteten pgefiimmt haben, beftimmt
STD ®tunbenlöbne: 23om 1. September 1917 an
pouter 92 ©il., £anblanqer 72 ©tl., Pffafterbuben

©tl. ®ie Sßetfammlung befebfoß in freiroifliger SBelfe,
,,,' '® ©ïbôbung feßon nom 24 Sluquft an in Kraft treten
^ mffen. pom 1. 1918 an fteiqen bie Söhne

jq't 96 ©tl., bejtn. 75 nnb 57 ©tl. Pom 1. Plârj
a-

*9 an mirb ber Samltag=Pa<hmittag freigegeben. ®ie
'better ftnb berechtigt, am groifchenfamltag eine runbe

tu"?")® Mtfa 80 7o bel bilber nerbienten Sobnel

ig
bejteben. ®er Pertraq gilt bil ©nbe fÇebruar 1920.

~ Weiterer erheblicher gunabme ber Neuerung in ben

@
®" 1918 unb 1919 roerben bie Parteien über bie

•biäbrung non ïeueruttplplagen nor ©inigunqlamt
bqanbeln. ®te Sebrlingltöhne, bte bilber 25 ©»8. pro

« mnbe im etfïen, 35 im jroeiten unb 45 ©tl. im btitten
ïj^bte betrugen, erhöhte ber Perbanb auf 40 ©il. bejro.
L. Wftb 60 ©tl. pro Stunbe, itt ber fôoffnunq, bnß cl
to»* ^ Gütige, einen nermeljrten etnbeimife^en 9>îadb=

ItnT ^ SflauretfianbeS p erjtelen. — 3ln ben gen*
» borftanb bel Scbroety. Paumeifteroerbanbel foil ber

a, *®8 pr ©tnfetjung eine! Shtlfdfjuffel ptn groeefe bel
Me » ^ ber Sarifoertraglfrage im fjinblicf auf

©anletung bel Submiffionlroefenl gefieflt tnerben.

<Em pcritac^Iâffiôtcr Beruf.
OemPr" **er Peruflroabl fei fjter auf ein fjjanbroerf bin >

forth U' ba§ feit 20 fahren nicht nur nernadbläffigt,

heu fogor nerböbnt mürbe unb nun mieber non
»Lp Mit Plüte gelangt ift unb noeb oiele gabre blitzen

Po», V ift bie © e r b e r e i. ®tefe rourbe fttlfjet nieï

% t rooblbabenber Familien gelernt, Pacß be*

bet..®* S«bwit unb nacb einigen SBanberjabren grünbete

Uhv ^ge ©erber felbft eine ©erberei in feiner Heimat
e! bamit p ßoßer Slcßtung unb SBobttftanb.

gcad. '®* ftfintußigen irbeit rnaren Slietfter unb ©efeße

Mn r geehrt rote fein anberer £>anbroet£er. gn
SefUu^®" Stabren bat fret) ba§ iBerbâltniS umgefebrt
W?t ' ^aß ber ©erbergefeße balb nidbt mebr fagen

tpç
' ®' er fei ©erber ; er rourbe fetner febmutjigen 3lrbett

bev 1 fagar oerad^let. SBober nun bie fnberung in

tl^eßung bei ©erberl? ®te Urfat^e ift leicht er^

®er Krieg non 1870 erftreette feinen Sebarf an Seber

bil in bie 80er Sfabre hinein. 93il bann roar bie fcbroel*

jerifebe ©erberet ®entfdblanb unb ^ranfreich befannt
all befter unb bauptfächlidbfter ©obßeberlieferant 2118

biefe Sänber ihren SSebarf gebeeft hatten, traten fie auf
all Importeure; bie fcbroeijerifdbe ©erberei rourbe jtoß-

amtlich fdbledjt gefchüßt unb oon ber fremben Konfur=
renn unterbrüeft unb fo oerfchroanben nach "nb nach aße
fleinen ©erßereien unb felbft bte großen fonnten nicht!
oetbienen. ®ie Sölmung ber 2lrbeiter roar hinter ber
Söhnung in ben übrigen SkrufSfloffen roeit surücfge=
blieben; belhalb rooßte niemanb mehr biefe! febmubige,
nnbatifbare ^anbroerf erlernen, gn ben lebten troanttg
fahren haben in ber Scbroeij faum fedj! Jünglinge blé
©etberel erlernt unb heute fehlt el tatfächlich in ganj
©uropa an gelernten ©erbern.

9Jlit Ktieglaulbrudh 1914 ift bte ©erberet auf ein=

mal in bie £>öhe gefdhneßt, b. h. ihre Steßung rourbe
auf einmal p einer höihften, bebeutunglooßften emnor=
gehoben. ®ie ©erber, bte im Kriege roaren, mußten
balb roleber nach Çiaufe entlaffen roerben, bamit jie
ihrem Berufe bienen, um fo bal Sanb mit bem für ben
Krieg fo notroenbigen Seber p oerforgen. 2luc6 tn ber
©djroeij mußten bie ©erber nnb ©erberbanblanger 00m
2l6l5funglbienft bifpenfiert roerben, bamit fo ber 93etrteb
ber infanbifeben ©erberei auf! höcfift mögliche geftetgert
roerbe ; beitn nom lulianb fommt feit Krieglbeoinn Fein
Siemen unb feine Sohle mehr herein; unfere 9lachbat:
lanber leiben aße empftnbltdjen SHangel an Seber aßer
3lrt.

®ie fchroeijetifchen ©erberetheßher ha6en ihre betriebe
burdhroea! aeroaltig oergrößert nnb »tele ftißaelegte
©erbereien ftnb roteber neu eröffnet roorben. ®le fchroei»
prifdhe ©erberet hatte oor bem Kriege nur 25 % bei
tnlänbtfchen ©efeßel oerarheitet ; heute netarbeitet jie
80—90 °/o. ®er 9left, ber noch in! 2lullanb roanbert,
ftnb ^)äute, bie fieß für unfern Sebarf nicht eignen; ba=

gegen roürben noch oiele ©ante importiert, roenn ftranb
reich «nh ©nglanb ben gfmport geftatten roürben. @8

ift all ftch« anpnehnten, baß audß noch 15—20 gfahre
nach bem Krtege bie ©erberei ooß befchaftigt fein roirb
unb baß fte alfo gabrifanten rote Arbeitern einen guten
SSerbienft fiebert.

2lul aß biefen ©rünben ift bie ©rlemung bei ©erbe*
reiberufel feßr p empfehlen auch für ben Proletarier,
nicht nur für ben SSBohlhabenben, ber ftdh felbftänbig
madhen roiß. ©rfterer roirb auch nach bem Kriege int
3n= unb 2lnllanbe gut hephlte Arbeit erhalten, babann
bie neutralen Schroeljet überaß ben SBorpg erhalten
roerben, hefonberl in $ranfretcb nnb 9?ußlanb, roo fonß
bte metßen foldher Steßen bnt^ ©eutfdße befeijt roaren.
gubem ftnb bie 33ebtngungen pr ©rlerttung biefel 23e=

rufe! außerorbentlidh günßig. @8 roäre baher ben ©Item
fehr p empfehlen, ihre Söhne, anftatt fte all £>anblanger
in bte gabrif ju f^idten, ben ©erberberuf erlernen p
laffen. („Sdßroetäer. Seber=3nbußrte=geitung".)
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Nr.

^-.îer Verband schasfhanserischer Gewerbevereine
1k ^ Delegiertenversammlung Sonntag den

I»Member, nachmittags 3 Uhr, im Hotel Bellevue
Neuhausen ab.

HcheitttbwegWgen.
in Banmeister-Verband der Stadt Basel nahm

d°.t ^ Sitzung vom 30. August den Bericht des Präfi-
M s

"' Hörrn Jb. Tschopp, über den Verlauf und das

in «
der Unterhandlungen vor dem Einigungsamt

Sachen M aurer streik entgegen. Das erzielte Ab-
UlMen, dem beide Parteien zugestimmt haben, bestimmt

mztbnde Stundenlöhne: Vom 1. September 1917 an
saurer 92 Cts.. Handlanger 72 Cts., Pflasterbuben

' Cts. Die Versammlung beschloß in freiwilliger Weise,
e>e Erhöhung schon vom 24 August an in Kraft treten

^ lassen. Vom 1. März 1918 an steigen die Löhne

lgia^ ' bezw. 75 und 57 Cts. Vom 1. März
g.

l9 an wird der Samstag-Nachmittag freigegeben. Die
rvefler sind berechtigt, am Zwischensamstag eine runde

„ von zirka 80 °/° des bisher verdienten Lohnes
», "eztehen. Der Vertrag gilt bis Ende Februar 1920.
»ei wetterer erheblicher Zunahme der Teuerung in den

G »
1918 und 1919 werden die Parteien über die

^Währung von Teuerungszulagen vor Einigungsamt
^handeln. Die Lehrlingslöhne, die bisher 25 C's. pro

»müde im ersten, 35 im zweiten und 45 Cts. im dritten
betrugen, erhöhte der Verband auf 40 Cts. bezw.

uud K0 Cts. pro Stunde, in der Hoffnung, daß es

h
"bch gelinge, einen vermehrten einheimischen Nach-

lrm des Maurerstandes m erzielen. — An den Zen-
z. "brstand des Schweiz. Baumelsterverbandes soll der

H.
lbog zur Einsetzung eines Ausschusses zum Zwecke des

j,i"^ums der Tarifvertragsfrage im Hinblick auf
Sanierung des Submissionswesens gestellt werden.

Ein vernachlässigter Berns
n°^u der Berufswahl sei hier auf ein Handwerk hin-

lond ' das seit 20 Jahren nicht nur vernachlässigt,

Ne» " ^gar verhöhnt wurde und nun wieder von
zur Blüte gelangt ist und noch viele Jahre blühen

von » ^ ^ die Ger bere i. Diese wurde früher viel

ktid j
kmen wohlhabender Familien gelernt. Nach be-

Lehrzeit und nach einigen Wanderjahren gründete

und r^ge Gerber selbst eine Gerberei in seiner Heimat

Tà es damit zu hoher Achtung und Wohlstand.
schmutzigen Arbeit waren Meister und Geselle

den und geehrt wie kein anderer Handwerker. In
W»,t^kn Jahren hat sich das Verhältnis umgekehrt

« s" daß der Gerbergeselle bald nicht mehr sagen

U>ea°» ^ sei Gerber; er wurde seiner schmutzigen Arbeit
der » sbgar verachtet. Woher nun die Änderung in

strich "6 bes Gerbers? Die Ursache ist leicht er-

Der Krieg von 1870 erstreckte seinen Bedarf an Leder
bis in die 80er Jahre hinein. Bis dann war die schwei-

zerische Gerberei Deutschland und Frankreich bekannt
als bester und hauptsächlichster Sohllederlieferant Als
diese Länder ihren Bedarf gedeckt hatten, traten sie auf
als Exporteure; die schweizerische Gerberei wurde zoll-
amtlich schlecht geschützt und von der fremden Konkur-
renz unterdrückt und so verschwanden nach und nach alle
kleinen Gerbereien und selbst die großen konnten nichts
verdienen. Die Löhnung der Arbeiter war hinter der
Löhnung in den übrigen Berufsklaffen weit zurückge-
blieben; deshalb wollte niemand mehr dieses schmutzige,
undankbare Handwerk erlernen. In den letzten zwanzig
Iahren haben in der Schweiz kaum sechs Jünglinge die
Gerberet erlernt und heute fehlt es tatsächlich in ganz
Europa an gelernten Gerbern.

Mit Kriegsausbruch 1914 ist die Gerberei auf ein-
mal in die Höhe geschnellt, d. h. ihre Stellung wurde
auf einmal zu einer höchsten, bedeutungsvollsten emvor-
gehoben Die Gerber, die im Kriege waren, mußten
bald wieder nach Hause entlassen werden, damit sie

ihrem Berufe dienen, um so das Land mit dem für den
Krieg so notwendigen Leder zu versorgen. Auch in der
Schweiz mußten die Gerber und Gerberhandlanger vom
Ablösungsdtenst dispensiert werden, damit so der Betrieb
der inländischen Gerberei aufs höchst mögliche gesteigert
werde; denn vom Ausland kommt seit Kriegsbeoinn kein
Riemen und keine Soble mehr herein; unsere Nachbar-
länder leiden alle empfindlichen Mangel an Leder aller
Art.

Die schweizerischen Gerbereibesitzer haben ihre Betriebe
durchwegs gewaltig vergrößert und viele stillgelegte
Gerbereien sind wieder neu eröffnet worden. Die schwei-
zerische Gerberei batte vor dem Kriege nur 25 °/o des
inländischen Gefelles verarbeitet; heute verarbeitet sie

80—90 °/o. Der Rest, der noch ins Ausland wandert,
sind Häute, die sich für unsern Bedarf nicht eignen; da-
gegen würden noch viele Häute importiert, wenn Frank-
reich unk England den Import gestatten würden. Es
ist als sicher anzunehmen, daß auch noch 15—20 Jahre
nach dem Kriege die Gerberei voll beschäftigt sein wird
und daß sie also Fabrikanten wie Arbeitern einen guten
Verdienst sichert.

Aus all diesen Gründen ist die Erlernung des Gerbe-
reiberufes sehr zu empfehlen auch für den Proletarier,
nicht nur für den Wohlhabenden, der sich selbständig
machen will. Ersterer wird auch nach dem Kriege im
In- und Auslande gut bezahlte Arbeit erhalten, da dann
die neutralen Schweizer überall den Vorzug erhalten
werden, besonders in Frankreich und Rußland, wo sonst
die meisten solcher Stellen durch Deutsche besetzt waren.
Zudem sind die Bedingungen zur Erlernung dieses Be-
ruses außerordentlich günstig. Es wäre daher den Eltern
sehr zu empfehlen, ihre Söhne, anstatt sie als Handlanger
in die Fabrik zu schicken, den Gerberberuf erlernen zu
lasten. („Schweizer. Leder-Jndustrte-Zeitung".)


	Ein vernachlässigter Beruf

